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16 Suftxnuê Serner : Sujt ber ©turmnadft. — ®r. St. gintmermcmn: ®te Pflege ber @aut.

entfefelidj; eë ift unntoglid), ftcï) aufrecfjt gu |al=
ten. äftan fcfjergt, in ©rupfen ait ber ©rbe
fiigenb unb fidj an ben Sânïen anflantmernb ;

man mufj fdjreien, um gehört gu ifêrben. ©in=
gelne fangen an, fid) gît fürdjten... ipört bod)!
©dfiffbrüdfe finb nidftê ©elteneë in biefer ©e=

genb; gar manctjér meiff etluaë babon gît ergâï)=
len, unb maê man ergäbt, ift nidjt gerabe be=

rut)igenb. Sor allen aber Behrirït it)r Srigabier,
ein tarifer SBinbBeutel, burd) feine Söitge, baff
fie eine ©anfelfaut überläuft:

„©in ©dfiffbrud) baë ift fa ein matirer
©gaff, fo ein ©dfiffbrud)! ®aë ïoftet unë t)öd)=

ftenë ein falteg Sab; bann bringt man unë nad)
Sonifacio, unb bann gibt'ë beim Sßatron £io=
netti SImfeln gu fpeifen."

Stan ladft.
Slöiglidj ein ®rad)!... 2Baë ift baë? SBaë geïjt

ba bor?
,,®aë ©teuerruber ift fort," fagt ein SJtatrofe.

©ang burdfnüfft eilt er laitfenb burd) baë Qmi=
fdfenbed.

„©lüdlidfe Seife!" ruft ber ©oïï'fogf, ber Sri=
gabier; aber niemanb lactjt meïjr barüber.

©rofger ©uniult auf bent Serbed. Sor bem
Sebet ïann ïein SJÎenfd) ben anbern feïjen. ®ie
entfeigten Statrofen ïonimen unb getjen taftenb
umEier... ®ein ©teuer meïjr! Sîan ïann baë

©dfiff nidjt me^r regieren, ©ie ©emillante
treibt mit bem SBinbe... ®aë ift ber Slugenblid,
in toeldjem ber Qottmäcfiter baë ©cfjiff gaffieren
faï) : eë ift elf unb ein ïjalb lXîjr. Son bomber

prt man auf ber Fregatte ©etöfe toie Kanonen»
fcbiüffe... ©ie Sranbung! bie Sranbung!... @ë

ift gtt ©nbe, feine Hoffnung metjr; man toirb
gerabe nad) ber ®üfte fortgetrieben... ©er ®a=

gitan fteigt Ijerab in feine Kajüte... Sad) meni=

gen Slugenblicfen feïjrt er nad) ber ®outmanbo=
brüde gurüd — in groffer Uniform... @r tjat
fid) für ben ©ob gefdjmitdt.

gut gmifdjenbed feïjen fid) bie ©olbaten ängft=
ltdj an, olfne ein SBort gu fagen... ®ie Traufen
berfudjett fid) gu ergeben... ber Heine Srigabier
ta^t nid)t me|r... ®a öffnet fid) bie ©ür, unb
ber ©eiftlidje mit ber ©tola tritt tierein:

„Stuf bie SMe, meine Einher!"
SCtCeê get)ord)t. SOtit erhobener ©timme be=

ginnt ber 5f3xiefter baë ©ebet für bie ©terbenben

git beten.

Slötglid) ein entfelgtidjer ©toff, ein ©d)rei, ein
eingiger ©dfrei, ein unenblidjer ©dfrei, auëge=
ftrecCte Sinne, tpanbe, bie ïramgftjaft einen tpalt
fud)en, entfette Slide, an benen baë ©efidft beë

©obeê U)ie etn Slitg borübergietft...

Sarmtjergigïeit!...
©o träumte icfi bie gange Sadjt, inbern id) bie

©eele beë armen ©dfiffë, beffen ©rümmer rnid)
umgaben, auê get)nfät)riger Sergangentjeit ïjer=

aufgitierte... gn ber gerne, in ber SJteerenge
mittete ber ©türm; baë geuer beë Simaïë bog
fid) unter feinem tpaudje gitr @rbe, unb am guffe
ber gelfen prte id) unfere Sarïe langen, bie

itjren Sinter tnirfdfen niante.

2uft ber
©Sann bttrd) Serg unb ©ale örauffen

Segen fcfyauert, Stürme braufen,

6d)itö unb genfter l)eE erttlirren,
Unb in Sad)t bie ©Sanörer irren,

Sul)t es ficb fo füfe t)ier innen,

Stufgelöft in feiges Qltinnen;
2IÜ ber golbne Ätmmelsfdtamer
gliel)f berein ins fülle 3immer.

Sïurtmtadjf.
Seicbes Geben! ^ab' (Srbarmen!

ibali miiB feft in linben SIrmen!

Sengesblumen aufroärts bringen,
©Sollten 3ieifen, Sögel fingen.

Snbe nie, bu Sturmnacf)Ü milbe!

flirrt, i^r genfler, fdfroanM, t^r Scbilbet
Säumt eud), ©Sätber! braus, o ©SeEel

Slid) umfängt bes Gimmels üeEe.
SufttnuS Herner.

0ie Pflege ber äauf.
Sffiätirenb frülfer bie menigften Saien eine

§lt)nung bon her Sebeittung ber ^aut für ben

menfd)lid)en Dörfler unb baë allgemeine 2Bot)I=

befinben beë Sienfc^en tjatten, ift aKutäbilid)
audi in meitere Solïëïreife bie ©rïenntnië ge=

brungen, baff bie ^aut eineë unferer mic^tigften
©rgane ift unb genau folefer Sßflege bebarf, mie
a'Ee anbern Iebenëmid)tigen Drgane beë Sîôr=

perë, gum Seifgiel bie ©inneëorgane. ©dfon
ber ïoingligierte Sau ber tpaut, bie Qufammen=
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entsetzlich; es ist unmöglich, sich aufrecht zu Hal-
ten. Man scherzt, in Gruppen an der Erde
sitzend und sich an den Bänken anklammernd;
man muß schreien, um gehört zu werden. Ein-
zelne sangen an, sich zu fürchten... Hört doch!
Schissbrüche sind nichts Seltenes in dieser Ge-
gend; gar mancher weiß etwas davon zu erzäh-
len, und was man erzählt, ist nicht gerade be-

ruhigend. Vor allen aber bewirkt ihr Brigadier,
ein Pariser Windbeutel, durch seine Witze, daß
sie eine Gänsehaut überläuft:

„Ein Schiffbruch!... das ist ja ein wahrer
Spaß, so ein Schiffbruch! Das kostet uns höch-

stens ein kaltes Bad; dann bringt man uns nach

Bonifacio, und dann gibt's beim Patron Lio-
netti Amseln zu speisen."

Man lacht.
Plötzlich ein Krach!... Was ist das? Was geht

da vor?
„Das Steuerruder ist fort," sagt ein Matrose.

Ganz durchnäßt eilt er laufend durch das Zwi-
schendeck.

„Glückliche Reise!" ruft der Tollkopf, der Bri-
gadier; aber niemand lacht mehr darüber.

Großer Tumult auf dem Verdeck. Vor dem
Nebel kann kein Mensch den andern sehen. Die
entsetzten Matrosen kommen und gehen tastend
umher... Kein Steuer mehr! Man kann das
Schiff nicht mehr regieren. Die Sémillante
treibt mit dem Winde... Das ist der Augenblick,
in welchem der Zollwächter das Schiff passieren
sah: es ist elf und ein halb Uhr. Von Vornher

hört man auf der Fregatte Getöse wie Kanonen-
schüsse... Die Brandung! die Brandung!... Es
ist zu Ende, keine Hoffnung mehr; man wird
gerade nach der Küste fortgetrieben... Der Ka-
pitän steigt Herab in seine Kajüte... Nach wem-
gen Augenblicken kehrt er nach der Kommando-
brücke zurück — in großer Uniform... Er hat
sich für den Tod geschmückt.

Im Zwischendeck sehen sich die Soldaten ängst-
lich an, ohne ein Wort zu sagen... Die Kranken
versuchen sich zu erheben... der kleine Brigadier
lacht nicht mehr... Da öffnet sich die Wr, und
der Geistliche mit der Stola tritt herein:

„Auf die Knie, meine Kinder!"
Alles gehorcht. Mit erhobener Stimme be-

ginnt der Priester das Gebet für die Sterbenden
zu beten.

Plötzlich ein entsetzlicher Stoß, ein Schrei, ein
einziger Schrei, ein unendlicher Schrei, ausge-
streckte Arme, Hände, die krampfhaft einen Halt
suchen, entsetzte Blicke, an denen das Gesicht des

Todes wie ein Blitz vorüberzieht...
Barmherzigkeit!...
So träumte ich die ganze Nacht, indem ich die

Seele des armen Schiffs, dessen Trümmer mich
umgaben, aus zehnjähriger Vergangenheit her-
auszitierte... In der Ferne, in der Meerenge
wütete der Sturm; das Feuer des Biwaks bog
sich unter seinem Hauche zur Erde, und am Fuße
der Felsen hörte ich unsere Barke tanzen, die

ihren Anker knirschen machte.

Lust der
Wann durch Berg und Tale draußen

Regen schauert, Stürme brausen.

Schild und Fenster hell erklirren,
Und in Nacht die Wandrer irren,

Ruht es sich so süß hier innen,

Aufgelöst in selges Minnen;
All der gvldne Kimmelsschimmer

Flieht herein ins stille Zimmer.

Sturmnacht.
Reiches Leben! hab' Erbarmen!
Kalt mich fest in linden Armen!
Lenzesblumen aufwärts dringen,
Wolken ziehen, Vögel singen.

Ende nie, du Sturmnacht, wilde!
Klirrt, ihr Fenster, schwankt, ihr Schilde!
Bäumt euch, Wälder! braus, o Welle!
Mich umfängt des Kimmels Kelle.

Justinus Kerner.

Die Pflege der Kaut.
Während früher die wenigsten Laien eine

Ahnung von der Bedeutung der Haut für den

menschlichen Körper und das allgemeine Wohl-
befinden des Menschen hatten, ist allmählich
auch in weitere Volkskreise die Erkenntnis ge-

drungen, daß die Haut eines unserer wichtigsten
Organe ist und genau solcher Pflege bedarf, wie
alle andern lebenswichtigen Organe des Kör-
pers, zum Beispiel die Sinnesorgane. Schon
der komplizierte Bau der Haut, die Zusammen-



£>t. St. Qtmmermann:

fepung au§ ben berfepiebenen Scpiepten, bag

Porpanbenfein bet feinen Petbenenbigungen,
bet Saftïôrpercpen, bet Ituêfaferung bet Ptut=
gefiif3e in feinfte ©efäßcpen, bic bide Potfterung
bet .fpaut geigen, baff fie Befonbern Qtoecfen
bient. ®ie §aut ift erfteng ein Scpußorgan fi'tt
ben gangen Körper, ben fie Bebedt; fie reguliert
bie SMrrne fi'tt beit Körper unb ift ein fcptecpter
SBärmeleiter, eBertfo ein fcptecpter ©Ieftrigität§=
leitet; fie bient gut SIBfonbetung berfcpiebenet
(Stoffe be§ Sôtpetê unb gteicpgeitig al§ Srnäp=
tungêotgan. Stud) bie ^autatmung ift Bon Pe=

beutung für ben gangen Ptenfcpen. (Meicpgeitig

ift fie ein ©efüptgorgan, um &ätte= unb 2ßärme=

empfinbungen 51t bermitteln. 2II§ Xaftorgan
burd) ipre Perbenenbigungen berutag fie
Scpmetg= unb Suftempfinbungen gu berurfaepen.
SBenn bie gatnïtionen ber tpaut aitfgepoBen ober

gerftört finb, nterfen toir erft bie SBidftig'feit unb
Pebeutung berfelBen.

ift beêpalB toopt febermann üerftanblicp,
bafg ein fo toidjtigeg £)rgan and) gang Befonbercr
Pflege Bebarf — eine Stnficpt, bie fdjon im
Stttertum fid) BemertBar gemacht pat. ®ie
Pflege ber tpaut bermag gunx allgemeinen 3Bopt=

(Öte pflege ber £>aui 17

Befinbeit außerorbenttiep biet Beigutragen. Söie
ber gange Pîenfcp, fo Braucpt aud) bie §aut Sicpt,
(Sonne unb Stuft. Se mepr toir unfern Körper
Befleibeit unb baburcp ber (Sonne unb ber Stuft
ben Qutritt erfeptoeren, befto toieptiger ift e§,

ipn regelmäßig burcp ÜBungen in ber freien
Patur, burd) Sdptoimmen, Stäben, Sticpt=, Stuft»
unb SonnenBäber gu fräftigen unb bem "@in=

fluß ber Paturfräfte auêgufepen. 2)urcp freie
ÜBungen toitb bie SBirfung be§ Sticpteê unb ber

Stuft notp unterftüpt und ber Kreislauf ange»
regt. SMprertb früper im Slliertum ber Körper
burcp öle unb fÇette gefalBt tourbe, eine Gsin»

rid)tnng, bie Bei bieten Paturbôtïern auep pente
notp Beftept, finb toir im atigemeinen babon aB=

geïommen unb toenben fgette nur an, toenn bie

(paut burd) Pktfdjungen, biete SBafferantoert»
bung unb Seife gu 'ftarï auêgetrodnet toorben

ift unb burd) biefe Progeburett ba§ natürtiepe
(gjautfett, toetepeg ber Körper aBfonbert, gu fepr
entfernt tourbe. SIucp Bei .Çautreigungen unb
PerBrennungen burcp Sticpt unb Sonne geBett

toir gett äußertid) auf bie $aut. Soitft fuepen
toir burd) tägtiipe SBafcpungen, am Beften be§

gangen ®örperg ober burcp täglicpe Päber unb

S3auernt)auê mit Ortftoc! (St. @Iaru§). Cßljot. firetfiijniet & Ott, 3üri<i) 7.
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setzung aus den verschiedenen Schichten, das
Vorhandensein der feinen Nervenendigungen,
der Tastkörperchen, der Ausfaserung der Blut-
gesäße in feinste Gefäßchen, die dicke Polsterung
der Haut zeigen, daß sie besondern Zwecken
dient. Die Haut ist erstens ein Schutzorgan für
den ganzen Körper, den sie bedeckt; sie reguliert
die Wärme für den Körper und ist ein schlechter

Wärmeleiter, ebenso ein schlechter Elektrizitäts-
leiter; sie dient zur Absonderung verschiedener

Stoffe des Körpers und gleichzeitig als Ernäh-
rungsorgan. Auch die Hautatmung ist von Be-
deutuug für den ganzen Menscheu. Gleichzeitig
ist sie ein Gefühlsorgan, um Kälte- und Wärme-
empsindungen zu vermitteln. Als Tastorgan
durch ihre Nervenendigungen vermag sie

Schmerz- und Lustempsindungen zu verursachen.
Wenn die Funktionen der Haut aufgehoben oder

zerstört sind, merken Nur erst die Wichtigkeit und
Bedeutung derselben.

Es ist deshalb Wohl jedermann verständlich,
daß ein so wichtiges Organ auch ganz besonderer
Pflege bedarf — eine Ansicht, die schon im
Altertum sich bemerkbar gemacht hat. Die
Pflege der Haut vermag zum allgemeinen Wohl-

Die Pflege der Haut. 17

befinden außerordentlich viel beizutragen. Wie
der ganze Mensch, so braucht auch die Haut Licht,
Sonne und Luft. Je mehr wir unsern Körper
bekleiden und dadurch der Sonne und der Luft
den Zutritt erschweren, desto wichtiger ist es,

ihn regelmäßig durch Übungen in der freien
Natur, durch Schwimmen, Baden, Licht-, Luft-
und Sonnenbäder zu kräftigen und dem 'Ein-
fluß der Naturkräfte auszusetzen. Durch freie
Übungen wird die Wirkung des Lichtes und der

Luft noch unterstützt und der Kreislaus auge-
regt. Während früher im Altertum der Körper
durch Öle und Fette gesalbt wurde, eine Ein-
richtung, die bei vielen Naturvölkern auch heute
noch besteht, sind wir im allgemeinen davon ab-
gekommen und wenden Fette nur an, wenn die

Haut durch Waschungen, viele Wasseranwen-
dung und Seife zu stark ausgetrocknet worden
ist und durch diese Prozeduren das natürliche
Hautfett, welches der Körper absondert, zu sehr

entfernt wurde. Auch bei Hautreizungen und
Verbrennungen durch Licht und Sonne geben
wir Fett äußerlich auf die Haut. Sonst suchen

wir durch tägliche Waschungen, am besten des

ganzen Körpers oder durch tägliche Bäder und

Bauernhaus mit Ortstock (Kt. Glarus). Phot. Kretschmer öc Ott, Zürich 7.



18 Sr. SI. gimmermann:

®ufdjen — too bieê möglicEi ift — ben Borbet
bon ©cßmuß, ©taub unb ©cßtoeiß unb ebentucl»
len Uranfßeitäleimen, bie auf ber $aut lagern,
gu reinigen. 2Bir toiffen neuerbingê, baß auf
faft febenx Körper ©iiererreger, bie fogenannten
©tapßß!o= unb ©treptoloöen, borßanben finb,
unb baff biefe nur allgubereit finb, too ißnen
bagu ©elegenßeit geboten ift, in ben Körper eim
gubringen. ®eäßafb toafcßen unb reinigen toit
ben Körper gang befonberê, nur barf man barin
nießt gu toeit gepen, toeil, toie oben gejagt, burcß

gu bieleê Slbfeifen bie Haut gu ftarï aitêgetrod=
net toirb. Sluê biefern ©runbe müffen aucß< alle
biejenigen, bie an ficß eine befonberê trodene
Haut paben, in ber SBaßl ber ©eife borficßtig
fein unb unter ttmftänben eine überfettete ©eife
gebraudien, bie bie jpaut fcßont. iöe'fanntlid) finb
bie ftärt'ften ©eifen bie fogenannten toeicßen

®alifeifen, toäßrenb bie ßärtern Sîatronfeifen
toeniger ftarï finb. Stamentlicß für grauen unb
iDcäbcßen, bie ein empfinblidjeê ©eficßt ßaben,

ift bringenb bie Slntoenbung einer möglicßft mil»
ben, neutralen ©eife anguempfeßlen.

®ie reinigenbe unb bie Slutgirïulation am
tegenbe SSirfung ber 23äber unb Slbtoafcßungen
toirb nocß geförbert burtdj' Iflörpermaffage, burcß

grottieren ober burdj bie fogenannten iöürftem
bäber. SBäßrenb bie Staffage beê Sbrperê am

beften mit ber ipanb buret) ©treiben, Étatfcpen,

Klopfen, kneten ufto. bor fid) geßt, erfolgt baê

grottieren beê $ôrperê am beften mit einem

flodigen S3abe= refpe'ftibe grottiertudj. Sitte brei

SJieißobett regen ben Sîlutïreiêlauf unb ben

©tofftoed)fet an, bie Staffage berßinbert außer»
bem einen übermäßigen gettanfaß, ebenfo toet=

ben bumf) fie bie fogenannten ©rmûbungêftoffe,
bie burd) bie Xätig'feit beê ÜDtenfcßen in ben SJtuê»

fein abgelaben toerben, auê bem Körper perartê»

gefeßafft, toobureß baê beïannte tooßltuenbe
©efüßt, ein geießen ber ©rfrifeßung, beim SJtem

feßen eintritt. ®ie Staffage gefeßießt am beften
mit einein feinen ißuber, toobei am borteil»fte=
ften ber einfaeßfte Xalfumpuber ingrage fommt,
ba er baê milbefte unb reiglofefte ©leitmittet
barftettt. ®urcß örtliche Staffage bann man
unertoünfd)ten gettanfaß an eingelnen Körper»
ftetten befeitigen. Sllê befonberê ßautanregenb
gelten Soplenfäure» unb ©auerftoffbäber, in ge=

ringerem ©rabe gidftennabelbäber; im attge=

meinen genügen für ben SStenfcßen bie einfach»

ften Sßrogeburen mit ben einfaäjften Mitteln,
bie getoößntid) toertbotler finb atê alte burcß bie

Sie Pflege ber §aut.

DMlame angepriefenen, biet teureren ©djônpeitê»
mittel unb »Sßäffer. ©ang befonberer Pflege
bebarf baê ©eficßt, namentlich baê ©eficßt ber

grau, bereu $aut biet garter unb empfinblicßer
ift alê bie beê SJtanneê. Slucß pier toirb man
unbebingt am regelmäßigen SBafcßen, am beften
mit einer mitben, überfetteten ©eife, feftßalten
müffen.

©ê gibt fteßer leine nod) fo empfinblicße ©e=

fidßtäßaut, bie ficf) nießt aflmäßlicß an ben ©e=

brauch einer mitben ©eife getoößnte. Stur muß
babei mit ber nötigen 23orfid)t borgegangen
toerben. ©ogenannte utebiginifeße ©eifen, gum
Seifpiel mit ®eer unb ©cßtoefel, finb bei ber ge=

toöpnlicßen Hautpflege, ber reinen ^oêmetiï,
faft ftetê entbeßrlicß. ge milber unb einfacher
bie ©eife, befto beffer ift fie. ©benfo finb ftar!
parfümierte unb ftar! fdfäumenbe ©eifen, be=

fonberê für baê ©efidit, nicfjt angebracht unb
abguleßnen, benn parfümierte ©eifen reigen oft
burd) bie ätßerifcßen Öle, bie fie enthalten, unb
ftarï fcßäumenbe ©eifen finb ftärfer aüalifcß
unb maeßen bie Hanl raußer unb trodener atê
milbe unb überfettete.

©in gang befonbereê SBort gebüßrt bem gur
Qeit übtidien Sßubern beê ©efidfteê bei ber

grauentoett. Slucß' baê ift bom ärgtliißen @tanb=

punît auê eine gängliü) unnötige SKaßnaßme,
bie nur bie ißoren berftopft unb babrtre^ bie 2lb=

fonberung ber H^ut berßinbert ober toenig'ftenê

ftarï beeinträchtigt. Qubem gibt eê eigentlich
nießtä unßpgieniftßereä, alê eine tootßenlange
Slntoenbung berfelben ipuberquafte ober 9ßuber=

papiereê unb ähnlicher ißrogeburen. gebe grau,
bie eine gefunbe unb fchöne H^ut ßaben toitt,
muß fid) beê ißubernä enthalten. Slitdi baß baê

©diminfen ber Haul nidßt guträgtich' ift, ift feit
einigen Seiten beïannt. ®urcß bie regelmäßige
Slntoenbung bon ©dintinïen toirb bie Haut all=

mäplich berber, berliert ißre fdjöne, gefunbe

garbe unb toirb grauer. SKan braucht ja bloß
alte ©chaufpieler angufeßen, bie fid) regelmäßig
pubern unb fdjminlen müffen, um fieß barüber

gu bergetoiffern, toie bie Haut barunter leibet.
SBer feine galten unb Sîungeln bureß' ©cßminlen
unb ^ubern berbedt, täufeßt nießt nur bie am
bern, fonbern aueß) fidi felbft. ©egen foldie
galten unb dtungeln ßilft notßi am eßeften bie

SKaffage, ober bann Heine operatibe ©ingriffe
gum gtoede ber galtem refpeltibe H"utßebung,
SBegfdiaffung bon fogenannten Hüugebaden.
®abei barf man aber nießt bergeffen, baß foleße

18 Dr. A. Zimmermann:

Duschen — Wo dies möglich ist — den Körper
von Schmutz, Staub und Schweiß und eventucl-
len Krankheitskeimen, die auf der Haut lagern,
zu reinigen. Wir wissen neuerdings, daß auf
fast jedem Körper Eitererreger, die sogenannten
Staphylo- und Streptokokken, vorhanden find,
und daß diese nur allzubereit sind, wo ihnen
dazu Gelegenheit geboten ist, in den Körper ein-

zubringen. Deshalb waschen und reinigen wir
den Körper ganz besonders, nur darf man darin
nicht zu weit gehen, weil, wie oben gesagt, durch

zu vieles Abseifen die Haut zu stark ausgetrock-
net wird. Aus diesem Grunde müssen auch alle
diejenigen, die an sich eine besonders trockene

Haut haben, in der Wahl der Seife vorsichtig
sein und unter Umständen eine überfettete Seife
gebrauchen, die die Haut schont. Bekanntlich sind
die stärksten Seifen die sogenannten weichen

Kaliseifen, während die härtern Natronseifen
weniger stark sind. Namentlich für Frauen und

Mädchen, die ein empfindliches Gesicht haben,
ist dringend die Anwendung einer möglichst mil-
den, neutralen Seife anzuempfehlen.

Die reinigende und die Blutzirkulation an-
regende Wirkung der Bäder und Abwaschungen
wird noch gefördert durch Körpermassage, durch

Frottieren oder durch die sogenannten Bürsten-
bäder. Während die Massage des Körpers am
besten mit der Hand durch Streichen, Klatschen,

Klopfen, Kneten usw. vor sich geht, erfolgt das

Frottieren des Körpers am besten mit einem

flockigen Bade- respektive Frottiertuch. Alle drei

Methoden regen den Blutkreislauf und den

Stoffwechsel an, die Massage verhindert außer-
dem einen übermäßigen Fettansatz, ebenso wer-
den durch sie die sogenannten Ermüdungsstoffe,
die durch die Tätigkeit des Menschen in den Mus-
kein abgeladen werden, aus dem Körper heraus-
geschafft, wodurch das bekannte wohltuende
Gefühl, ein Zeichen der Erfrischung, beim Men-
schen eintritt. Die Massage geschieht am besten

mit einem feinen Puder, wobei am vorteilhafte-
sten der einfachste Talkumpuder in Frage kommt,
da er das mildeste und reizloseste Gleitmittel
darstellt. Durch örtliche Massage kann man
unerwünschten Fettansatz an einzelnen Körper-
stellen beseitigen. Als besonders hautanregend
gelten Kohlensäure- und Sauerstoffbäder, in ge-

ringerem Grade Fichtennadelbäder; im allge-
meinen genügen für den Menschen die einfach-

sten Prozeduren mit den einfachsten Mitteln,
die gewöhnlich wertvoller find als alle durch die

Die Pflege der Haut.

Reklame angepriesenen, viel teureren Schönheits-
mitte! und -Wässer. Ganz besonderer Pflege
bedarf das Gesicht, namentlich das Gesicht der

Frau, deren Haut viel zarter und empfindlicher
ist als die des Mannes. Auch hier wird man
unbedingt am regelmäßigen Waschen, am besten
mit einer milden, überfetteten Seife, festhalten
müssen.

Es gibt sicher keine noch so empfindliche Ge-

sichtshaut, die sich nicht allmählich an den Ge-

brauch einer milden Seife gewöhnte. Nur muß
dabei mit der nötigen Vorsicht vorgegangen
werden. Sogenannte medizinische Seifen, zum
Beispiel mit Teer und Schwefel, find bei der ge-
wöhnlichen Hautpflege, der reinen Kosmetik,
fast stets entbehrlich. Je milder und einfacher
die Seife, desto besser ist sie. Ebenso sind stark
Parfümierte und stark schäumende Seifen, be-

sonders für das Gesicht, nicht angebracht und
abzulehnen, denn parfümierte Seifen reizen oft
durch die ätherischen Ole, die sie enthalten, und
stark schäumende Seifen sind stärker alkalisch
und machen die Haut rauher und trockener als
milde und überfettete.

Ein ganz besonderes Wort gebührt dem zur
Zeit üblichen Pudern des Gesichtes bei der

Frauenwelt. Auch das ist vom ärztlichen Stand-
Punkt aus eine gänzlich unnötige Maßnahme,
die nur die Poren verstopft und dadurch die Ab-
fonderung der Haut verhindert oder wenigstens
stark beeinträchtigt. Zudem gibt es eigentlich
nichts unhygienischeres, als eine wochenlange
Anwendung derselben Puderquaste oder Puder-
Papieres und ähnlicher Prozeduren. Jede Frau,
die eine gesunde und schöne Haut haben will,
muß sich des Puderns enthalten. Auch daß das

Schminken der Haut nicht zuträglich ist, ist seit

ewigen Zeiten bekannt. Durch die regelmäßige
Anwendung von Schminken wird die Haut all-
mählich derber, verliert ihre schöne, gesunde

Farbe und wird grauer. Man braucht ja bloß
alte Schauspieler anzusehen, die sich regelmäßig
pudern und schminken müssen, um sich darüber

zu vergewissern, wie die Haut darunter leidet.
Wer seine Falten und Runzeln durch Schminken
und Pudern verdeckt, täuscht nicht nur die an-
dern, sondern auch sich selbst. Gegen solche

Falten und Runzeln hilft noch am ehesten die

Massage, oder dann kleine operative Eingriffe
zum Zwecke der Falten- respektive Hauthebung,
Wegschaffung von sogenannten Hängebackeu.
Dabei darf man aber nicht vergessen, daß solche
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Operationen niept für bte SDauer petfen, fon»
bern gelegentlich mieberpolt merben müffen, bafj
auf bie Sänge, infolge ÜttermerbenS, ber 3tun=
gel» unb galtenbitbung niept ©irtpalt getan
merben fantt, itnb baff aucp ein fälliges, gefurep»
teS ©eficpt fc^bn dürfen tann, luenn bie gefunbe
Hautfarbe buret) bernünftige Hautpflege erpal»
ten geblieben ift.

gm allgemeinen ift gu fagen, baff gur Scpön»

peitSpftege ber H^nt bie Htigicne beS gangen
SörperS gepört unb baff ein gefunber Körper
gang bon felbft für eine gefunbe Haut forgt,
SJian muff ben gangen Körper pflegen, menn
man bie H^ut pflegen toilt, benn eine grope
QapI bon Houtöeränbentngen pängt mit beut

gangen Körper gufammen unb mit (Störungen,
benen biefer auSgefept ift.

®r. 21. gimtrtermann.

fïlacpifcpatten.
SIeicpe ©eftalten in ber Uaept,
Sep kenne euep,

Spr kommt 3U meinem bergen.
Itnb roo ipr pingreift, maepfen 6cpmer3en,

Quillt Quat unb 2tot,
Unb 3itternb klammern fiep bteßänbe feft ans Geben.

©Senn iep euep apne, füpl icp erft
©Sie fcpön bas Geben!

Unb euep be3mingen, peipt ben ©ob befeproören;

Reifet einmal roieber neu bem Geben angepören.
Sep fürepte euep — euep paffen kann icp niept,
©enn erft burcp euep reif icp empor —
3um Sicpt. Slfta ®üntert.

9htr fetten noep braep in
®ottor eine bumpfe Smpörung über bie ©leiep»
gültigfeit ipreS ©atten aitS; feine ©teiepgültig»
ïeit gegen fie — für fie mar er bon unbermm»
berter jftüeffiept unb gürforge, für feinen frauS»
paarigen breijäprigen gungen bott bergötiern»
ber Siebe — aber feinen ©prgeig, fein (Streben
befap er für feinen SSeruf. Sirftiep, fie muffte
eS aufgeben, ipn angufpornen, ipm gugureben,
eS nupte boep nicptS! Hatte biefer UnbegreifIiefje
int borigen gapr niept baS Slngebot, bie grope
ißrapiS eines berftorbenen Sollegen in ber
Hauptftabt git übernepmen, einfad) abgelepnt,
ging er nidpt jebenx ©prenamt int. ärgttiepen
Berein» ober ©emeinmefen, baS ipm attmapliep
gu einer angefepenen Stellung berpotfen pätte,
geftiffentlicpi auS bem SBege? Stein, er mottte
nicptS erreiepen, fagte er rupig; feine ißrajiS
genüge ipm, unb bie übrige geit, ja bie brartepe
er notoenbig für feine SQtufif; bie taffe er fid)
niept berfürgen. fDîanepmat papte bie tempera»
memboîte grau ®oftor biefe SJÎufiï; fie mar bie
geinbin, bie fid) gtoifepen fie unb ben ÜDtanp

ftellte — benn fap er am glüget, fo mar er ipr
unb ber gangen SBelt entrüeft — itnb ipr gutiebe
bergicptete er auf iHcidhtümer unb SBormärtS»
fommert. So nadjgiebig er fonft mar, ber un»
praftifdje ©räumer, ber ißpantaft, mie fie ipn
oft fepatt, in biefern ^unît blieb er felfenfeft.
2luf alt ipre SSormürfe patte er nur ein fettfarneS

©as ©Swtöer.
©ïigge bon @ba ©räfin bon SBaubiffin.

ber jungen grau Säcpetn unb berupigte fie fiep' gar niept, fo ging
er eben fort — unb fpiette. Unb bann mar er
itnerreiepbar.

„SSenn id) baS geapnt pätte," fagte fie nad)
fotepen Sgenen gu ipren Sepmiegereltern, „iep
mürbe rniep für euren Sopnbebanft pabett! SBer
fid) peutgutage niept rüprt,- bringt eS gu nicptS
— maS folt merben, menn gürgen grop mirb,
menn er uns erft Soften rnaept, menn er fiep
einen Seruf mäplt, ftubiereit mill "

„3Bir finb aitdj nod) ba," antmorteten bie bei»
ben Sitten bann tröftenb. Slop fie — ja! Sie
fpietten mopt auf baS fleine Vermögen an, baS
fie fid) auS bem Qufammenbruep gerettet pal»
ten? SIber früper, mo eS ipnen ein SeiepteS ge=
mefen märe: marum patten fie ba Sari niept
fKufif ftubieren taffen, meSpalb muffte er SKebi»

giner merben? SöeSpalb patten fie ipm beim
niept gepotfen?

„Sinb", meinte bie SOÎutter barauf, „märe
er Sünftler gemorben mit unfieperen ©inttap»
men, mitrbeft bu boep nod) urtglüeflicper fein!
Unb peutgutage: maS märe ba euer SoS gerne»
fen? Unb mir patten fepon bamatS SIngft baöor:
mir Heine Seantte tonnten niept begreifen, bag
einer bon ber Haub in ben SJiuttb leben mag —
mir paben baS getan, maS naep unferer 9Jîei=

tutng baS Sticptigfte unb Stügfte für ipn mar

„Spr pabt ipn unglüdliip gemaept
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Operationen nicht für die Dauer helfen, son-
dern gelegentlich wiederholt werden müssen, daß
aus die Länge, infolge Älterwerdens, der Run-
zel- und Faltenbildung nicht Einhalt getan
werden kann, und daß auch ein faltiges, gefurch-
tes Gesicht schön wirken kann, wenn die gesunde
Hautfarbe durch vernünftige Hautpflege erhal-
ten geblieben ist.

Im allgemeinen ist zu sagen, daß zur Schön-

heitspflege der Haut die Hygiene des ganzen
Körpers gehört und daß ein gesunder Körper
ganz von selbst für eine gesunde Haut sorgt.
Man muß den ganzen Körper pflegen, wenn
man die Haut Pflegen will, denn eine große
Zahl von Hautveränderungen hängt mit dem

ganzen Körper zusammen und mit Störungen,
denen dieser ausgesetzt ist.

Dr. A. Zimmermann.

Nachtschatten.
Bleiche Gestalten in der Nacht,

Ich kenne euch,

Ihr kommt zu meinem Kerzen.
Und wo ihr hingreift, wachsen Schmerzen,

Quillt Qual und Not,
Und zitternd klammern sich die Kände fest ans Leben.

Wenn ich euch ahne, fühl ich erst

Wie schön das Leben!
Und euch bezwingen, heißt den Tod beschwören;

Keiht einmal wieder neu dem Leben angehören.
Ich fürchte euch — euch hassen kann ich nicht,
Denn erst durch euch reif ich empor —
Zum Licht. Afra Guntert.

Nur selten noch brach in
Doktor eine dumpfe Empörung über die Gleich-
gültigkeit ihres Gatten aus; keine Gleichgültig-
keit gegen sie — für sie war er von unvermin-
derter Rücksicht und Fürsorge, für seinen kraus-
haarigen dreijährigen Jungen voll vergöttern-
der Liebe — aber keinen Ehrgeiz, kein Streben
besaß er für seinen Beruf. Wirklich, sie mußte
es aufgeben, ihn anzuspornen, ihm zuzureden,
es nutzte doch nichts! Hatte dieser Unbegreifliche
im vorigen Jahr nicht das Angebot, die große
Praxis eines verstorbenen Kollegen in der
Hauptstadt zu übernehmen, einfach abgelehnt,
ging er nicht jedem Ehrenamt im ärztlichen
Verein- oder Gemeinwesen, das ihm allmählich
zu einer angesehenen Stellung verholsen hätte,
geflissentlich aus dem Wege? Nein, er wollte
nichts erreichen, sagte er ruhig; seine Praxis
genüge ihm, und die übrige Zeit, ja die brauche
er notwendig für seine Musik; die lasse er sich

nicht verkürzen. Manchmal haßte die tempera-
mentvolle Frau Doktor diese Musik; sie war die
Feindin, die sich zwischen sie und den Mann
stellte — denn saß er am Flügel, so war er ihr
und der ganzen Welt entrückt — und ihr zuliebe
verzichtete er auf Reichtümer und Vorwärts-
kommen. So nachgiebig er sonst war, der un-
Praktische Träumer, der Phantast, wie sie ihn
oft schalt, in diesem Punkt blieb er felsenfest.
Auf all ihre Vorwürfe hatte er nur ein seltsames

Das Wunder.
Skizze von Eva Gräfin von Baudissin.

der jungen Frau Lächeln und beruhigte sie sich gar nicht, so ging
er eben fort — und spielte. Und dann war er
unerreichbar.

„Wenn ich das geahnt hätte," sagte sie nach
solchen Szenen zu ihren Schwiegereltern, „ich
würde mich für euren Sohn bedankt haben! Wer
sich heutzutage nicht rührt, wringt es zu nichts
— was soll werden, wenn Jürgen groß wird,
wenn er uns erst Kosten macht, wenn er sich
einen Beruf wählt, studieren will?"

„Wir sind auch noch da," antworteten die bei-
den Alten dann tröstend. Ach sie — ja! Sie
spielten Wohl auf das kleine Vermögen an, das
sie sich aus dem Zusammenbruch gerettet hat-
ten? Aber früher, wo es ihnen ein Leichtes ge-
Wesen wäre: warum hatten sie da Karl nicht
Musik studieren lassen, weshalb mußte er Medi-
ziner werden? Weshalb hatten sie ihm denn
nicht geholfen?

„Kind", meinte die Mutter darauf, „wäre
er Künstler geworden mit unsicheren Einnah-
men, würdest du doch noch unglücklicher sein!
Und heutzutage: was wäre da euer Los gewe-
sen? Und wir hatten schon damals Angst davor:
wir kleine Beamte kannten nicht begreifen, daß
einer von der Hand in den Mund leben mag —
wir haben das getan, was nach unserer Mei-
nung das Richtigste und Klügste für ihn war

„Ihr habt ihn unglücklich gemacht
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